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Mit aufgeregten Schritten durchmaß er das Zimmer. „ 

Paulſen kratzte ſich hinter dem Ohr. Das tat er immer, 
wenn er nicht recht wußte, wie er ſich zu einer Rede ein⸗ 
ſtellen ſollte So verſtrichen einige Minuten in drücken⸗ 
dem ungemütlichem Schweigen, bis Leo mit einem ſchwa⸗ 
chen Lächeln vor dem behäbigen Beſucher ſtehen blieb 

„Ich habe dem Bericht noch etwas hinzuzufügen, das 
mich hoffen läßt. Ihre Vermutung nicht erfüllt zu ſehen . 
; Paulſen ſah ihn verſtändnislos an. 


„— daß Fräulein Werkmeiſter mir Tränen nachweint!“ 


— Leo fort „An dem Abend nämlich an dem ich Flins⸗ 

erg verließ ſtieß ich auf dem Bahnhof mit meinem alten 

Freunde Ringmann zuſammen Er kam aus Schweden und 
wollte ſich ein paar Wochen Ruhe und Erholung gönnen 
Sie kennen ihn doch auch noch?“ 

Der Tierarzt konnte ein Lachen nicht unterdrücken 
„Iſt das etwa derſelbe, mit dem Sie mal vor ein paar 
Jahren beſuchsweiſe hier waren und der die Gelegenheit 
benutzte, im en mit jeder Schönen anzubandeln, daß die 

Burſchen ſchon beſchloſſen hatten, ihm heimlich aufzu⸗ 
lauern?“ i 
g „Erraten.“ 

„Ein Pouſſierſtengel ſchlimmſten Grades!“ 

„Aber dabei doch ein lieber, guter Kerl. Da mein Zug 
in wenigen Minuten fuhr, konnte ich nur ein paar Worte 
mit ihm wechſeln. Sie wiſſen ja, er 95 Ingenieur und ver⸗ 
dient gut. Was mich aber am meiſten packte, war ſeine 
Mitteilung, daß er nach der 29 ten wort Penſion wollte. 
die ihm überaus warm empfohlen worden war Was 
jagen Sie dazu?“ 

Paulſen hob die Hand, um fie erneut und überaus leb⸗ 
haft hinter dem Ohr in Tätigkeit treten zu laſſen. Mitten 
in dieſer Beſchäftigung hielt er aber inne und wandte ſich 
rudartia an den Raron 


„Set er geht mir ein Licht auf,“ rief er. „O, was 
ſind Sie doch für ein grundſchlechter Menſch!“ Ehrlicher 
Zorn blitzte in feinen Augen. „Und nun hoffen Sie, daß 
dieſer liebe Ringmann nach alter Gewohnheit huſchhuſch 
mit der von Ihnen verlaſſenen Dame anbandelt und N 
auf dieſe Weiſe über einen etwaigen Kummer hinweg hilft 
3, da ſoll doch wirklich gleich — — —! i 

Leo ſank in den Seſſel zurück 

„Was wollen Sie?“ ſagte er leiſe „NRingmann iſt eine 
Perſönlichkeit die man einfach liebgewinnen muß Außer⸗ 
dem iſt er ein verteufelt hübſcher Kerl Warum ſollte 
ihn Fräulein Werkmeiſter nicht tauſendmal netter finden 
als mich? Rein, nein — ganz im Ernſt Vielleicht hat 
hier das Schickſal ſeine Hand im Spiele Uebrigens habe 
ich ihm noch das Verſprechen abgenommen vor ſeiner Rück⸗ 
kehr nach Schweden hier auf dem Gut ein paar Wochen 
zu verbringen. Ich werde alſo erfahren, inwieweit ſich 
alles erfüllt hat“ 

Paulſen langte mit weitausholendem Griff in die Zi⸗ 
garrentiſte und angelte ſich umſtändlich eine pechſchwarze 
Braſil heraus „Hm“ ſagte er, „Sie wollen alſo wirklich 
hier bleiben und das väterliche Erbe ſelbſt verwalten?“ 

„Sa“ Und Doktor Paulſen Feuer reichend, fuhr Heigel 
fort! „Ich habe alle Brücken hinter mir abgebrochen um 
dieſen längſt gehegten Vorſatz endlich einmal zur Tat wer⸗ 
den zu laſſen Beweiſe: Ich habe meine Berliner Villa 
mit allem, was drum und dran hing, aufgegeben, und 
außerdem — das iſt mir am ſchwerſten geworden — meinen 
Hoppegartener Nennitall verkauft.“ a 


„Weit all den Prachtpferden? Mit dem „Zeus“, dem 
„Dornröschen“, der „Siegerin“ und dem „Mars 1“? Mit 
all den Gäulen, auf denen Sie ſich Sieg auf Sieg, Preis 


auf Preis geholt haben?“ Ordentlich warm wurde Pauls 


ſen Pferde] Das war feine Leidenſchaft! 

„Es mußte ſein,“ nickte Leo traurig, „denn hätte ich 
den Rennſtall behalten. wäre meine Arbeit hier auf dem 
Gute nur halbe Sache geweſen Ich wäre ja doch zu jedem 


Rennen nach Berlin und Yonitwohin gefahren — und dar⸗ 


unter hätte wieder mein Vorſatz leiden müſſen Nein ich 
habe Schluß mit dem paradieſiſch ſchönen Leben gemacht. 
das ich fünfzehn Jahre hindurch geführt habe. Nun if 
der dicke, endgültige und nicht mehr fortzuradierende 
Schlußſtrich gezogen worden!“ 

Paulſen paffte dicke. blaue Wolken Dann ſchüttelte er 


den mächtigen Kopf „Sie ſind ein ganz merkwürdiges 


Lebeweſen. Baron Sie fliehen vor einer ſchönen Frau, 
um der „Hölle“ zu entgehen — und entſagen einem „para⸗ 
dieſiſch⸗ſchönen“ Leben um für den Reſt Ihres Daſeins 
den einſamen Gutsherrn zu ſpielen Wie reimt ſich das 
eigentlich zuſammen?“ Er ſchüttelte den Kopf „Freilich,“ 
fuhr er fort als Leo ſchweigend zu Boden blickte. „freilich, 
es iſt etwas Schönes um die Heimat Sich zu ſagen: 
Hier auf dieſer Scholle biſt du geboren! Hierher gehörſt 
du! Gewiß Aber werden Sie das auch aushalten“ Sie, 
der Weltmann? So mutterſeelenallein? Ja, wenn Sie 


ſich wenigſtens eine Frau mitgebracht hätten, ein liebes 


Weſen, mit dem Sie in ſchöner Harmonie dahinleben 
könnten!“ 
„Die Frau! Die Frau! Wo finde ich ſie “ 8 
„Wie ſoll denn eigentlich das Weſen beſchaffen ſein. 
das Sie ganz mit Liebe erfüllen könnte?“ Geſpannt ſah 
Paulſen zu Heigel hinüber „Wohl derart mit Vorzügen 
verjehen, daß man dieſes Ideal vergeblich auf Erden ſucht 


was 


„Vorzüge? Habe ich von Vorzügen geſprochen““ — 

„Etwa nicht““ 3 

„Mein: Ich jurhe nicht etwa eine Frau, die das ſanfte, 
hingebende, willenloſe Weib verkörpert. ſondern ich ſehne 
mich nach einem weiblichen Charakter der mir Nüſſe zu 
knacken aufgibt Ein Weib Doktor das mit beiden Beinen 


feſt in der Welt ſteht das ſeine eigene Lebensanſchauung 


hat, das weiß, was es will, das ſich vor keinem Menſchen 
fürchtet und das ſelbſt den Teufel mit einem verächtlichen 
Lächeln davonjagt! Eine Frau, Paulſen, ſchön und raſſig! 
Voll Temperamen‘ und Feuer! Ein Weib. mit dem man 
ſeine geiſtigen Kräfte meſſen kann und das nicht nur „Ja!“ 
oder „Nein!“ wie's 1 555 trifft, zu allen Dingen ſagt 
Herrgott — ein Weib das man ſich gut als eine jener 
ſagenhaften Könzainven des Mftertue worten bantell 


Paulsen ſag alt und une, on dr ei war jein 
Schreck, daß er vergaß, an der Zigarre zu ziehen „Alſo 
— alſo ein — ein Mannweib!“ ſtotterte er 

Aber Leo von Heigel widerſprach 

„Nein, kein Mannweib aber ein Weſen das zum Bei⸗ 
ſpiel fähig wäre, dank ſeiner kraftvollen. geiſtigen Ver 
anlagung nach eigenen Grundſätzen zu leben ohne ſich des⸗ 
halb von dem Gerede anderer Menſchen beeinfluſſen zu 
laſſen, ohne jede Modenarrheit mitzumachen, ohne ſich jeder 
neuen großſtädtiſchen Richtung zu beugen — mit einem 
Wort: kein Herdenmenſch! Ich weiß nicht. ob Sie mich 
verſtehen Alles zuſammenfaſſend könnte ich auch ſagen 
Dem weiblichen Geſchöpf gilt meine Sehnſucht, in dem 
männliche Kräfte gepaart mit weiblicher Schwäche nach 
Geſtaltung ringen.“ 

„Sie find — —“ 

„— verrückt?“ Baron Heigel hob die Schultern „Das 
baben mir ſchon viele Leute vor Ihnen geſagt. Aber 
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ändern tut das an der nun einmal beſtehenden Tatſache 
keinen Deut“ 3 
Paulſen fand allmählich fein ſeeliſches Gleichgewicht 
wieder Ein ſchlaues Lächeln huſchte über ſeine Züge als 
er nach einer Weile meinte: „Alſo eine Frau ſuchen Sie, 
die Ihnen Nüſſe 85 knacken aufgibt! Hm — und ſie dürfte 
auch ein kleines bißchen den Teufel im Leibe haben?“ 
„Drei vier“ Meinetwegen ein ganzes Dutzend!“ 


„Topp!“ lachte der Tierarzt hinterhältig. „Die Frau 


wäre gefunden!“ 
„Wieſo?“ 
„ Vieſo? Nun, das iſt ſehr einfach: Ein ſolches Weſen 
iert 


. 1 2 
= lächelte ungläubig. „Wo denn? Etwa in der 


„Auf Brendnig?“ 

„Eine knappe Stunde weit!“ 

„Gott behüte.“ lachte Paulſen, „die kleine Sufi! Nee, 
nee Die Frau. von der ich ſpreche iſt Ihre ſchöne Nach⸗ 
barin zur Linken!“ 

Heigel zeigte eine verſtändnislofſe Miene „Zur Linken? 
Reden Sie doch keinen Unſinn Sie können doch nur den 
früheren Klausnerſchen Beſitz meinen das heutige Gut 
Holdenbach der nor vier oder fünf Jahren in die Hände 
eines Deutſchamerikaners übergegangen ift!“ 

„Holdenbach, richtig! Der Amerikaner iſt aber ſchon 
leit anderthalb Jahren tot“ 

„Und wem gehört das Gut jetzt?“ 

— Tochter * = 

„Ah, wie intereſſant wieder mal, wo⸗ 

in es führt, wenn man ſich nicht um leine Nachbarſchaft 
mmert, fonyyrn jahrelang nut —— Ohren für 
ſeinen Rennſtäll gehabt hat. Seiner ter alſo. Sit fie 
hübſch. dieſe Tochter?“ 
4 ee iſt bisher keine ſchönere Frau über den Weg ge⸗ 
ufen!“ 

Lev jah den Sprecher mit einem ſchieſen Blick an. 
Zweifel lag darin und wohl auch ein wenig Mißtrauen. 
„Erzählen Sie mir ein wenig von ihr,“ ſagte er ſchließ⸗ 
lich, „von dieſer ſchönen Evelyne, die den Teufel im Leib 


hat 
„Aha, der Löwe wittert wieder einmal gute Beute!“ 
„Sie ſtellen mir da gerade kein gutes Leumundszeugnis 
aus““ 
„Pßt, pßt! kenne Sie doch. Aber was geht's mich 
an? Sie ſollen alles wiſſen Machen Sie mir aber fpäter 
keinen Vorwurf, wenn ein Unglück bei der Geſchichte her⸗ 
ausbratet!“ Und ſich behaglich mit der wieder angezün⸗ 
deten Zigarre zurüdlehnend, fuhn er fort: „Es iſt beſſer, 
ich zeichne Ihnen einen knappen Lebenslauf der tollen Miß. 
So nennt man nämlich die junge Dame hier müſſen Sie 
willen. Ein Titel, nicht wahr der allerlei Mutmaßungen 
zuläßt. Aber ich will eins nach dem andern erzählen 
Vor vier Jahren erwarb Robert Keßler ein Mann 
von fünfzig Jahren. Gut Holden bach, nachdem er ein halbes 
Menſchenalter im nordametitaniſchen Nebraska gelebt und 
lich dort auch eine Familie gegründet hatte. Seiner Ehe 
entiproß als einziges Kind ein Mädchen das auf den 
N Evelyne getauft und — eine Folge der Umgebung 
— ganz nach zentralamerikanſſchen Prinzipien aufgezogen 
wurde. Das Mädel lernte mit Pferd und Büchſe umzu⸗ 
gehen wie unſere Kinder hier mit Griffel und Schiefer⸗ 
tafel Nun ja. Nebraska zählte ja wohl auch vor zwanzig 
Jahren noch zum ſogenannten „wilden Meiten“ — — 
Aber Evelyne Keßler ritt nicht nur wie der leibhaftige 
Gottjeibeiuns und wurde nicht nur eine Meiſterſchützin, 
Re beſuchte ſpäter ſogar die Univerſität in Chicago und 
eunorl, wurde alſo nebenbei auch noch das, was man 
ein hochgelehrtes Frauen immer nennt Und wiſſen Sie, 
was fe ſtadierte? Internationales Frauenrecht! Ullo 
was toll ich lange Geſchichten erzählen: Miß Evelyne 
wollte eine Kämpferin für Frauenrecht werden!“ 
„Sie jagen „wollte“? Wurde fie es nicht?“ Leo war 
ganz bei der Sache 
„Nein Sie wurde es nicht, wenigſtens nicht offiziell. 
weil plötzlich ihre Mutter ſtarb und ihr Vater bald Sehn⸗ 
lucht nach der alten, deutſchen Heimat bekam Als treue 


Tochter folgte hie ihm natürlich über den großen Teich, nach⸗ 


dem er ſeine Bejizungen in Nebraska verkauft hatte. Das 
war vor vier Jahren.“ 


„Ab — damals alſo erwarb er Gut Holdenbach!“ 

Paulſen nickte „Aber er erfreute ſich nicht lange daran. 
Eine Blutvergiftung raffte ihn binnen weniger Tage da⸗ 
hin. — und die arme Evelnne hatte weder Vater noch 
Mutter mehr! Tia. und was meinen Sie. was ſie ge⸗ 
macht hat““ 

„Nun. ſie wird verſucht haben, das Gut jo raſch als 
möglich wieder loszuſchlagen, um nach U S A zurückkehren 
zu können, doch ſcheint fie feinen kauflräftigen Intereſſen⸗ 
ten gefunden zu haben“ 

„Nichts dergleichen Ohne eine Stunde zu Üderiegen, 
nahm Fe mit kräftiger Hand die Zügel des ganzen Be; 
triebes in die Hand und führte ihn weiter!“ 


„Alle Achtung!“ ſtieß Leo von Heigel hervor. 
„In, das war eine Leistung! Das erſte, was fie tet, 


war, den bisherigen Inſpektor ar Teufel zu jagen, als 


fie ihn bei einem unlauteren Viehverkauf ertappte. So⸗ 
finde zuſammen jo an die zwanzig 
ägde und — Ha hielt eine kurze Auſprache So 


Ordenlich Zug in den Gutsbetrieb gekom So wie 
0 ug n Gutsbetrie men. e 
— hat es der alte Rekler weiß Gott nicht ver⸗ 


Paulſen ſchlug die Beine übetemnander und lachte. 

„Und Courage hat das Frauenzimmerchen.“ meinte er, 
Courage! Ich glaube, da könnten wir uns beide noch eine 
Scheibe von a eiden! Hören Sie nur zu: Natürlich 


fie, als ſie auf einem Ritt zum Sä I, das auch noch 
Holdenbach gehört, begriffen er da hätte ich 
babe! fein mögen!“ 


Vom aul herunterjpringen und dem einen Kerl drei⸗ 
mal, viermal die Reitpeiiſche quer ins Geſicht geſetzt. da 
der brüllend davontaumelt — und dann dem anderen au 
den Leib — furchtlos und une n, um ihn durch 
einen einzigen, wohlgezielten Kinnhaken niederzuboxen — 

o, ich ſage Ihnen, das war das Werk gezühlter Angen⸗ 
Bilde. Bierd und feelen⸗ 


„Donner und Doria!“ ſtaunte Leo von Heigel „Das ilt 
allerdings ein Teufelsweib!“ 


„Eins? Da kann man drei draus machen!“ 
2 fie denn die Burſchen nicht der Polizei über⸗ 
geben?“ s 


„Polizei? Keine Idee, fie ift — ſelbſt Polizei genug. 
5 ia, fie hat ſich in Keſpekt zu ſetzen gewußt, die junze 
ame!“ 


1 


„Iſt der hinausgeworfene Inspektor durch keinen neuen 
erſetzt worden?“ 

„O doch, eine einzeine Perſon kann Gut Holdenbach 
infolge ſeiner Gröhe nich überjhanen. Nach langer Wahl 
Hat fie auch ſchließlich einen tüchtigen, ehrlichen Menſchen 
En einen gebürtigen Sälejier. Aber die Ober⸗ 
eitung hat ſie nach wie vor allein inne.“ 

„Und wie alt ift die Dame?“ 

„Achtundzwanzig, neunundzwanzig.“ 

„Und noch ohne Gatten?“ 

„Well. Und das wird wohl, fürchte ich, auch ſo bleiben.“ 

Verwundert richtete Leo ſeinen Blick auf den Sprecher. 

„Warum denn das? Sie jagen doch, fie jei jo wunder⸗ 
25 She Es liegt ja nicht an ihrer 

v auch. Ader trotzdem. Es a an ihre 
„ könnte fie jeden Tag ſechsmal. r 

will nicht!“ 

„Sie will nicht? Sie will nicht? Ja, warum will ſie 
denn nicht?“ 2 

Paulſen zuckte die Schultern. 
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„Das wird wohl mit dem „internationalen Frauenrecht“ 
ag" meinte er bedächtig „Ich ſprach ja 


davon — ſie wollte Vorkämpferin ihres Geſchlechtes j 


werden —, hm — und gegen wen kämpft eine Fran um 
ihr gutes Rechte Doch nur gegen den Mann — — haben 
Sie die Löſung!“ 

„Aber. das «it ia toricht. Bedenken Sie doch, Doktor: 
eine junge Dame dieſer Art braucht dach nicht um ihr 
Recht zu kämpfen!“ 

„Gewiß nicht für ihr eigenes, nein, das verſchafft ſie 
u allein. aber vielleicht denkt fie an das der anderen! 

habe einmal jo eine Aeußerung aus ihrem Munde 
ge de wolle dazu beitragen daß die Frauen endlich 
ie gleichen Rechte auf der Welt genießen wie die Männer. 
Ich glaube.“ 7 er. „ie ſchreibt in manchen Winter: 
nächten für gewi 3 Artikel Tatſache ft 
auch daß ſie j un mißtrauiſch und mit einer ge⸗ 
wiſſen Geringichä gegenübertritt. Der einzige Mann, 
den ſie verehrt hat, dürfte ihr Vater geweſen ſein“ 
a eine ausgeſprochene Amazone! Eine Männer 


„So iſt es“ 

„Und darum will ſie auch nicht heiraten? 
Paulſen lachte fröhlich auf „Ich kann das nur an⸗ 
nehmen Erſtens aus ihren Andeutungen, zweitens ans 


Ti Da Beten an Heigelſchen Kraftausdrüde wenig 
in, € e ausdt wenig. 
Es iſt eben jo — und —— 


Aber Sie ſcheinen doch bei ihr ein- und auszugehen. f 
Doktor!“ = 


-Ich bin doch auch fein Mann, ſondern nur der Kreis 
tierarzt!“ lachte Paulſen dröhnend auf und erzählte weiter: 
„Der Medizinalrat Dokter Rüttmeper, dann der Seeljorger 
unſeres Bezirks Paſtor Wolgaſt und meine Wenigkeit — 
wir drei dürfen unauige halten »ajlieren Aber alles was 


„Aber wenn — wenn nun irgende 

den Gutsherren ihr ſeine Aufwartung machen will? Was 
„Dann läßt fie fi) prompt verleugnen!“ 
„Kaum glaublich. Und das treibt fie ſchon die ganzen 


Jahre ſo““ 

Doktor Paulſen nickte. n Sie doch mal gelegent⸗ 
lich in der Nachbarſchaft es von den umwohnenden 
Gutsbeſitzern ſchon das ü „von der tollen 


hatte 
Miß empfangen zu werden! Die Antwort kann ich Ihnen 


ſchon jetzt verraten Keiner! So oft läßt fie ſich ver⸗ 
leugnen, bis die Beſucher endlich merken, daß die Guts⸗ 
herrin in ihrer Einſamkeit nicht geſtört werden will.“ 
»Eine ſonderbare Frau“ 

„Eine Frau.“ lächelte Paulſen, „init io, wie Sie fie 
juchen! „Ein Weſen, das, wie Sie vorhin fo ſchön ſagten, 
mit beiden Beinen feſt in der Welt ſteht und das nach 
ſeinen eigenen Grundſätzen lebt, ohne ſich um das Gerede 
der Mitmenſchen zu kümmern. Sehen Sie, akkurat wie auf 
Beſtellung!“ 

And ſich ſchmunzelnd erhebend. ſetzte er hinzu: „Mein 
Geihmad wäre ja ein anderer So eine Frau als Ehe⸗ 

ſponſtin. meine Güte, da wäre man ja ſeines Lebens nie 
cher. ſchon von wegen der Keitpeitiche und jo. Aber es 
iſt ja immer die alte Peſchichte: Was dem einen fin Ahl, 
it dem anderen fin Nachtigall Der eine ſchwärmt für 
franzöſiſche Edelparfüms, der andere für Kuhkäſe, da kann 
man nichts gegen machen. Ich aber für meine Perſon —“ 

„Bauljen, wie kann ich diele Frau kennenlernen?“ 

Hochaufgerichtet. das kühn geſchnittene Antlitz leicht ge⸗ 
rötet, ſtand Leo von Heigel vor dem Beſucher. 

„Tia.“ meinte der, „das iſt ſo'ne Kiſte!“ 


nitz und das bekannte Bimbimbim⸗Bimbimbim der 
motive ertönen würde 5 


iner der umwohnen⸗ 


„Da gibt es nichts, ich mug diele unerhörte Miß von 
Angeſicht zu Angeſicht jehen!“ g 

„Erlauben Sie ich bin doch tein Heiratsbüro!“ er- 
widerte Paulſen entrüſtet. kniff aber dabei luſtig die 
kleinen Schweinsängelchen zuſammen „Reiten Sie doch 
mal hinüber! Probieren Sie es doch auch einmal!“ Und 
heiter vor ſich hinlachend fügte er hinzu: „Mehr wie ab⸗ 
blitzen können Sie doch nicht!“ 

Baron Heigel erwiderte nichts And doch wußte er bes 
reits, was er tun würde. 

Er ritt hinüber! 
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Tief und ſteil ſtand eine Falte auf Tante Eliſas ge⸗ 
rötetem Antlitz als fie eine Unzahl von Koffern und Röfo 
ferchen, Paketen und verſchnürten Büren teils im Gepäck⸗ 
netz. teils neben ſich auf dem Polſter zu verſtauen bemüht 
war 

Vorher war fie dreimal am Zug hin⸗ und hergelaufen, 
ohne das non ihr geſuchte Damenabteil zu entdecken Der 
Gepäckträger. deften Wiege — Yermem Jargon nach zu ur 
teilen — gewiß einmal an den Ufern det Spree und Panke 
geſtanden und der wie ein bepacktet Maulesel hinter Tante 
Eliſa dreingetrabt hatte ſeinem Unmut bereits in wenig 
liebenswürdiger Weise Luft gemacht 5 

„Wal ſuchen Se denn eigentlich“ Det Koupee for 
Damens? Sie. da können Se ju hen bis Se ſchwarz wer⸗ 
den. Det jibts nämlich nich bei “ns uff die Kleenbahn, 
Madammeken Fahren Se man lieber mang die anderen. 
Alleene is et ja boch bloß langweilig nih? Klettern Se 
man ſchon ans rin!“ 


ng! 

Aber Tante Eliſa war doch geklettert 
Nun bockte fie inmitten ihres umfangreichen Gepäts, 
ohne daß fie nie zu reiſen pflegte und harrtr ſehnſüchtig 
des Augenblicks in dem der Pfiff zur Abfahrt nach me 


Mit der Linken umfing ſie den Griff der. unergrünp⸗ 


lichen Handtaſche. mit der Rechten trommelte fie nervös 


auf der Hutſchachten herum Wenn nur nicht noch jemand 
zuguterletzt zu ihr einſtieg — 0 
Gott jei Dank! Noch eine Minute]! Jetzt nut noch eine 
halbe — eine viertel — 
Endlich! Der heißerhehnte Pfiff des Rotbemützten! 
Aufatmend lehnte ſich Tante Eliſa — aber er⸗ 
ſtens kommt es anders und zweitens man denkt. 


„Zurückbleiben!“ ſchrie der Mann mit der toten Müßte. 
Aber der junge Mann ſchlug bereits die Wagentür 


hinter ſich zu, zog ein ſeidenes nach Eau d' Eſpagne duf⸗ 


tendes Tüchlein aus der Bruſttaſche und fächelte ih Küßz⸗ 
lung zu. 


„O, wie unerquicklich!“ hauchte Tante Eliſa und rückte 
ein wenig tiefer in ihre Ecke 


Der Herr vernahm die Worte nicht Mit einem etwas 
hilfloſen Blick ſtreifte er die beiden Polſterbänke, die bis 
auf das letzte Fledihen mit Tante Eliſas Gepäckſtücken be⸗ 
legt waren, doch ſchien er der Situation gleich darauf Mei⸗ 
ſter zu werben, denn kurz und bündig ergtiff er einen der 
platzraubenden Koffer und voltigierte ihn mit einem ver 
EN „Sie geſtatten wohl, Gnädigſte!“ ins Retz hin⸗ 
auf. . 

„O, die antike Vaſe!“ rief Tante Eliſa entsetzt. Um 
dann aber er erleichtert aufzuſeufzen: „Ach nein, doch 
nicht — ſie I ia in der kleinen Taſche - 

Der Herr lächelte freundlich Nickte Setzte ſich Tante 
Eliſa gegenüber und trocknete ſich die perlenden ip: 
tropfen auf der Stirn „Grauenhaft 3 heute, nich? 
me inte er. „Schanderhaft, dieſe Affenhitze 


(Sortießeng olgt.) 


internationalen Sportverkehr. Sie ſtehen zwar im allgemeinen 


der kleine Ladoumegue Weltrekordmann über 10 000 Meter oder 
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Segen Chramike 


Zwei neue Sorwjetiender für 

tommuniftiiche Propaganda in Europa 

Moskau. Die Sowjetrigierung hat den Bau von zwei Funk⸗ 
ſtationen. die im Jahre 1932 fertiggeſtellt werden ſollen geneh⸗ 
migt. Die erſte Funkſtation ſoll in Noginſt in der Nähe von 
Moskau und die zweite in Nowoſibirſk errichtet werden Beide 
Sender ſollen durchſchnittlich mit 100 bis 125 Kilowatt arbeiten 
und der internationalen kommuniſtiſchen Propaganda dienen, und 
zwar die erſte Station in europäilhen Sprachen und die zweite in 


chineſiſcher und japaneſiſcher Sprache. 


Pro Meter eine Mark 
Der „beſcheidene“ Ladoumegue. 


Frankfurt. Das allſeits beliebte Thema der letzten Wochen 
war im Sport zweifellos die Profitfrage. Aber unſere Fuß⸗ 
ballſpieler müſſen ſich doch als Waiſenknaben vorkommen, wenn 
ſie hören, was ein Prominenter aus einer anderen Sportart 
ſich an Forderungen an einen deutſchen Veranſtalter leiſtete. Es 
handelt ſich um den berühmten franzöſiſchen Läufer und Welt⸗ 


rekordmann Ladoumegue. Man wollte ihn zu einem Kampf 


mit Dr Peltzer verpflichten und trat mit dem Franzoſen in 
Verhandlungen. Seine Antwort ließ nicht lange auf ſich war⸗ 
ten. Ja, er war gerne bereit, in Frankfurt gegen Dr. Peltzer 
zu ſtarten. Seine Bedingungen? In Frankreich 1. Klaſſe Schlaf⸗ 
wagen, in Deutſchland 2. Klaſſe, erſtklaſſiges Hotel und für den 
1000⸗Meter⸗Lauf noch einmal 1000 Mark extra Etwas beklom⸗ 
mene Rückfrage an Ladoumegue, ob es nicht evtl. 1000 Franks 
heißen ſollte? Mais non, es gehe mit 1000 Mark ſchon in 
Ordnung. - 

Weltrekordmänner find ſeltene Schaunummern. Sie ſind im 
allgemeinen nicht billig, auch bei den Profis nicht. Aber bei 
den Amateuren gibt es ſogar ſtrenge Vorſchriften, beſonders im 


auch nur auf dem Papier, aber ein klein wenig ſollte man ſich 
doch danach richten, namentlich. wo Los Angeles allmählich in 
greifbare Nähe rückt. 

Frankfurt a. M. hatte noch Glück. Was wäre geweſen, wenn 


gar im Marathonlauf ſein würde? Nicht auszudenken 


Weil fie Ohrenſchützer Irugen... 
Eiſenach. In der Nähe von Unkeroda (Landkreis Eiſenach) 
wurden zwei Arbeiter, die in einem Tunnel Ausbeſſerungsarbeiten 
ausführten, von einem Perſonenzug erfaßt und überfahren. Der 
eine von ihnen war ſofort tot, während dem anderen ein Bein 
abgefahren wurde. Die verunglückten Männer hatten das Heran⸗ 
nahen des Zuges nicht gehört. weil ſie Ohrenſchützer gegen die 
Kälte trugen. 


Zwei Stifahrer von einer Law 
| verichüttet 

Junsbruck. Zwei an einem Skikurs in Kuehtai teilnehmende 
Herren, Oberregierungsrat Anders aus Wuppertal und ein In⸗ 
genieur Kaspar aus Prag beſtiegen geſtern, obwohl ſie davor ge⸗ 
warnt worden waren, den Birſchkogel. Beim Ueberfahren eines 
Grates löſte ſich eine Lawine. Beide Skifahrer wurden mitge⸗ 
riſſen und verſchüttet. Bis geſtern abend war es noch nicht ge⸗ 
lungen, die Verunglückten zu bergen. 


Gepfropftie Jagu 

Troſtreiche Nachricht für alle, denen die Angſt den Gang zum 
Zahnarzt zur Qual macht! Es handelt ſich um eine Anwendung 
des bei Bäumen und anderen Pflanzen bekannten Pfropfver⸗ 
fahrens auf menſchliche Gewebe. Die Einheilung von Haut⸗ 
ſtücken in beſchädigte Teile der Haut wird ja ſchon ſeit langer 
Zeit geübt. Nunmehr will aber, wie eine franzöſiſche Fachzeit⸗ 
ſchrift ausführt,, F. de Rojas eine ähnliche Methode auch für die 
Zähne anwenden. Denkbar wäre hierbei die Verpflanzung der 
Zähne einer Perſon in den Mund einer anderen gegen ent⸗ 


— —— ᷓ—.n.—— — — — — — 


s freund Nr. 8 


ſprechende Bezahlung, doch würden fremde Zähne nicht genau 


paſſen und daher nur ſchwer einheilen. Auch müßte dies un⸗ 


mittelbar nach dem Herausziehen erfolgen, denn wenn der Zahn 
nicht ſofort überpflanzt wird, heilt er nicht mehr ein. Eine 
praktiſche Anwendung findet aber der Gedanke in der Weiſe, daß 
Zähne jetzt außerhalb des Mundes behandelt werden können. Es 
wird zuerſt eine Röntgenaufnahme gemacht, um genau die 
Stellung der Wurzeln zu erkennen. Dann wird der ſchadhaſte 
Zahn ſchmerzlos gezogen und ebenſo wie die zurückbleibende 
Höhle, keimfrei gemacht. Der Zahn kann nun in einer Werk⸗ 
ſtatt wie ein lebloſes Ding behandelt werden. Wie ſonſt unter 
Schmerzen im Mund werden die ſchadhaften Stellen ausgebohrt 
und gefüllt, wozu eine einzige Sitzung genügt. Dann wird der 
Zahn wieder an ſeine alte Stelle gebracht; man darf allerdings 
einige Tage lang nicht auf Hartes beißen. Um das Gewebe zu 
reger Tätigkeit anzuſpornen, folgt noch eine Behandlung mit 
Hochfrequenzſtrömen oder ultraviolsttem Licht. Der Zahn heilt 
ſo allmählich wieder ein und leiſtet gute Dienſte. Für dieſes 
Verfahren ſind aber nur lebenskräftige Perſonen mit gutem 
Gewobewachstum geeignet En 


Vas Ciergeſchaft des Herrn Cavacs 


Ofenpeſt. Noch nie haben die Weinhändler von Ungarn 
ſo trübe Geſichter gemacht wie in dieſem Jahr. Der feurige 
Ungarwein iſt zwar in der Qualität immer noch der gleiche 
geblieben, die Hitze des Sommers hat ſeine Güte ſogar noch 
geſteigert, aber was nützen die beſte Güte und die ſchönſte 
Glut wenn die Preiſe für dieſen Wein unaufhaltſam fallen. 
Nur einer in ganz Ungarn ſoll angeblich mit dem Wein⸗ 
geſchäft äußerſt zufrieden ſein. Ein gewiſſer Herr Cavacs 
aus Fadd. Als er vernahm, daß die Aufkäufer für den 
Liter Wein nur noch acht „ bezahlten, war er an⸗ 
fangs verzweifelt, aber aus ſeiner Verzweiflung erwuchs ihm 
eine Idee, die ihn faſt zu einem reichen Mann machte. Eines 
Tages ließ er in allen umliegenden Ortſchaften, ja ſogar in 
Budapeſt bekannt machen, daß bei ihm jeder ſoviel trinken 
dürfe vom beiten ungariſchen Wein. wie er möge, und nicht 
einmal bare Münze brauche er dafür zu bezahlen, ſondern er 
habe nur an der Kaſſe zwei friſche Eier zu hinterlegen. Die 
Rechnung des Herrn Cavacs war ſehr einfach, beruhte aber 
auf einer doppelten Kalkulation. Der Aufkäufer bezahlte, 
wie ſchon geſagt, für den Liter Wein acht Pfennige. Ein 
Ei aber wurde auf dem Markte mit zwölf fennige bezahlt. 
Erhielt er alſo zwei Eier, jo bedeutete s den Gegen⸗ 
wert von eigentlich drei Liter Ungarwein. Ohne die 
Trinkfeſtigkeit der Ungarn unterſchätzen zu wollen, glaubte 
Cavcas doch, daß nur ganz wenige Menſchen mehr als zwei 
oder drei Liter von ſeinem feurigen Wein verkonſumieren 
könnten. Andererſeits ſchloß er ſehr richtig, daß manch 
einer ſich leichter von den Eiern als von der klingenden 
Münze trennen würde Wie richtig ſeine Rechnung War, 
erſieht man daraus, daß Cavacs heute der größte Eier⸗ 
lieferant von Fadd iſt, daß er ferner ſeinen Betrieb ſchon 
mächtig erweitern konnte und mit allen Mitteln der Propa⸗ 
ganda ſeinen Tauſchhandel, Eier gegen Wein, betreibt. Vor 
allem Frauen ſollen zu den fleißigen Kunden des Herrn 
Cavacs gehören. Denn ſchließlich ehören die Hühnerzucht 
und das Einſammeln der Eier auf den meiſten Höfen zu 
dem Wirtſchaftsbereich der Frau. Es fällt ihr nicht ſonder⸗ 
lich ſchwer, ſich hier im Schankladen des Herrn Cavacs, am 
ſchönſten Weine gütlich zu tun. Ueber einen Liter Ungar⸗ 
Wein bringen es wenige hinaus. Was für ein Geſchäft Herr 
Cavacs macht, kann wan. *“ clio an den Fingern abzählen. 


fein ſchwebiſcher eee Heiratof eine 

2 Hürgerliche 

„Stockholm Dagbladet“ verzeichnet das Ge⸗ 
rücht, daß Prinz Lennart, der Enkel des Königs Guſtav von 
Schweden im Begriff ſteht ſich mit der bürgerlichen Stock⸗ 
holmerin Fräulein Nißvandt, Tochter des Direktors im 
Stockholmer Nevifionsbüro zu verloben. Das junge Paar 
beabſichtigt, ſich in Deutſchland niederzulaſſen, wo der Prinz 
auf der badiſchen Inſel Mainau im Bodenſee von ſeiner 
Großmutter eine Beſitzung geerbt hat. Prinz Lennart iſt 
der Sohn des Prinzen Wilhelm aus ſeiner Ehe mit der 
Großfürſtin Maria. 
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